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der Tortur nicht unterzogen werden duren, wie 
es Francek (29) anführt. Nach meinem Dafürhal-
ten düre diese Altersgrenze in Böhmen vor der 
Schlacht am Weißen Berge eher bei etwa 14 Jahren 
gelegen haben.

Es ist bedauerlich, dass die Publikation nicht 
mit einem wesentlich umfangreicheren fremdspra-
chigen Resümee versehen wurde, das wenigstens 
eine partielle Rezeption von Franceks bedeutender 
Edition auch in den Ländern, in denen zumeist 
bohemica non leguntur gilt, erleichtern würde.

Zweifelsohne liegt mit der hier besprochenen 
Publikation eines der bedeutendsten Ergebnisse 
vor, mit welchem der Historiker, Archivar und 
Herausgeber Jindřich Francek nicht nur die Er-
forschung der Geschichte des frühneuzeitlichen 
Strafrechts und die historische Kriminalitätsfor-
schung, sondern auch die gesamte tschechische 
Historiographie zu bereichern wusste.

n

Petr Kreuz

Die Gerichtsbarkeit der Pentapolitana*

Die vorliegende Monographie ist eine teilweise 
ergänzte Druckversion der Dissertation von Blanka 
Szeghy (Szeghyová), die im Jahre 2003 am Histo-
rischen Institut der Slowakischen Akademie der 
Wissenschaen verteidigt wurde.

Objekt des Forschungsinteresses der Autorin 
sind fünf heute ostslowakische Städte, die im spä-
ten Mittelalter und in der Frühen Neuzeit den 
Regionalstadtverband Pentapolitana im König-
reich Ungarn bildeten, d. h. Košice (dt. Kaschau, 
ungarisch Kassa), Levoča (dt. Leutschau, ung. Löc-
se), Bardejov (dt. Bartfeld, ung. Bártfa), Prešov 
(dt. Eperies oder auch Preschau, ung. Eperjes) 
und Sabinov (dt. Zeben, ung. Kisszeben). Die 
Autorin richtet ihren Blick in erster Linie auf die 
Strafgerichtsbarkeit in diesen Städten im 16. Jahr-
hundert. 

Im umfangreichen ersten Kapitel gibt Szeghy 
eine detaillierte Übersicht über den bisherigen 
slowakischen und ausländischen Forschungsstand 
zur Geschichte des Stadtrechts und der Stadtge-

richtsbarkeit im Gebiet der heutigen Slowakei im 
späten Mittelalter und in der Frühen Neuzeit. In 
diesem Zusammenhang ist ausdrücklich die Tat-
sache zu würdigen, dass die Autorin sich auch in 
den älteren, überwiegend in ungarischer und deut-
scher Sprache veröffentlichten Forschungsergeb-
nissen gut orientiert. Besondere Aufmerksamkeit 
widmet Szeghy den neueren Veröffentlichungen 
zur Gerichtsbarkeit in den erforschten Städten. Sie 
liefert außerdem eine Übersicht und Beschreibung 
der benutzten Quellen und weist damit auf die 
erhebliche Menge der Quellen einerseits und auf 
deren Lückenhaigkeit andererseits hin.

Die Gerichtsverfassung in Ungarn im 15. und 
16. Jahrhundert stellt Szeghy ausführlich im zwei-
ten Kapitel dar. Sie charakterisiert die thematisch 
relevanten zeitgenössischen Rechtsquellen vom 
Hochmittelalter bis zum Ende des 17. Jahrhun-
derts.

Im dritten Kapitel behandelt die Autorin die 
Gerichtsbarkeit in den Pentapolitana-Städten. Sie 
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gibt zunächst Einblick in die Tätigkeit der städti-
schen Selbstverwaltung, ihrer Würdenträger und 
Angestellten und behandelt danach gründlich die 
alltägliche Tätigkeit des Stadtgerichts. Ausführlich 
befasst sie sich mit der Person des Henkers. Dieser 
war in dem erforschten Zeitalter in den Pentapo-
litana-Städten in der Regel als bezahlter Bedienste-
ter tätig. Beachtenswert ist die Feststellung, dass 
der Henker auch in den größeren Pentapolitana-
Städten im 16. Jahrhundert keine Selbstverständ-
lichkeit war.

Im vierten Kapitel legt Szeghy eine knappe, 
doch hinreichende Beschreibung der zwei Ge-
richtsverfahren vor, mit denen man die strafrecht-
lichen Fälle vor den Pentapolitana-Stadtgerichten 
im 16. Jahrhundert verhandelte, d. h. des Akkusa-
tions- und Inquisitionsprozesses.

Das füne Kapitel bildet (zusammen mit dem 
folgenden) den inhaltlichen Schwerpunkt der vor-
liegenden Arbeit. Unter dem Titel »Klassifikation 
von Delikten« beschreibt die Autorin eingehend 
einzelne Typen registrierter Straaten (strafrecht-
liche Delikte). Bei der Gliederung dieser Delikte 
geht sie leider von einer weniger geeigneten Klas-
sifizierung aus, die im Jahre 1984 der tschechische 
Historiker Jaroslav Pánek erstellt hat. Sie gliedert 
die Delikte demnach in: 1) Delikte gegen die 
kirchliche Ideologie; 2) Delikte gegen den Herr-
scher und den Staat; 3) Delikte gegen die Obrigkeit 
und die Stadtadministration; 4) Delikte gegen 
Leben und Gesundheit; 5) Delikte gegen Eigen-
tum; 6) Delikte gegen die Ehre; 7) Sittendelikte.

Als methodisch sehr anregend betrachte ich die 
Bemühung der Autorin um eine Gliederung der in 
unstrittigen Fällen festgestellten Delikte und eben-
so ihre Aufzählung der am häufigsten auretenden 
Ansprüche aufgrund von Klagen in strittigen zivil-
rechtlichen Fällen. Schade, dass es hier nur bei 
einem Versuch blieb, ohne tiefere nachfolgende 
Bearbeitung. Die Delikte in den unstrittigen Fällen 
werden von Szeghy wie folgt eingeteilt: a) Schädi-
gung der wirtschalichen Interessen der Stadt; b) 
Verstöße gegen die Anordnungen des Stadtge-
richts; c) Verstöße gegen das gute christliche Be-
nehmen; d) Liederlichkeit bei der Dienstaus-
übung. Es handelt sich also (ausgedrückt in gegen-
wärtiger Terminologie) um Verwaltungsdelikte 
oder Disziplinarverstöße. Die zivilrechtlichen 
Streitigkeiten charakterisiert die Autorin als Streite 
»wegen Eigentums-, materiellen oder finanziellen 
Schadens«. Konkret werden unter ihnen subsu-
miert: Geldstreite, Streite um verpfändetes Eigen-

tum, Nichtbezahlung des Entgelts für Arbeit und 
geleistete Dienste, Nichterfüllung von sich aus 
dem Vertrag ergebenden Pflichten; Streite um 
Hinterlassenschaen und um Erbansprüche, Mün-
del- und Waisenstreite, Streite um Ersetzung des 
materiellen Schadens, insbesondere des durch Tie-
re verursachten Schadens an Immobilien.

Es besteht kein Zweifel an dem Ergebnis der 
Autorin, dass neben den zivilrechtlichen Auseinan-
dersetzungen zwei Gruppen strafrechtlicher Delik-
te den Hauptgegenstand der im Akkusationsver-
fahren eingereichten Klagen darstellen, und zwar 
Schädigung der Gesundheit und Ehrenbeleidi-
gung. Die am häufigsten vorkommende Straat, 
die von Szeghy in den untersuchten Quellen im 
gegebenen Zeitraum festgestellt wird, ist nichts-
destoweniger der Diebstahl, der in mehr als der 
Häle der ermittelten Fälle begegnet. Dieses Delikt 
wird einer eingehenden Beschreibung und Analyse 
unterzogen.

Von den Sitten- bzw. Sexualdelikten vermerkt 
Szeghy in den Städten der Pentapolitana Unzucht, 
Kuppelei, Ehebruch, Bigamie, Polygamie, Verlas-
sen des Ehegatten / der Ehegattin, Inzest und Ver-
gewaltigung. In den Kontext der heutigen For-
schung fügt sich gut ihre Erkenntnis, dass die der 
Unzucht überführten Delinquenten zumeist mit 
lebenslanger (ewiger) Verbannung aus der Stadt 
bestra wurden, reichere Schuldige konnten sich 
von einer strengeren Strafe aber durch Bezahlung 
einer Geldbuße und Legitimierung einer vorehe-
lichen Beziehung freikaufen. Interessant ist die 
Feststellung, dass in der fraglichen Zeit in den 
Städten der Pentapolitana offensichtlich bei Ver-
gewaltigung die Todesstrafe nur dann verhängt 
wurde, wenn das Opfer ein kleines Kind war.

Im sechsten Kapitel bietet die Autorin eine 
Übersicht und Analyse der auferlegten Strafsank-
tionen, eingeteilt in: a) Schadensersatz, Bußen und 
andere Ahndungen; b) Gefängnis; c) Verbannung 
aus der Stadt; d) physische, entehrende und ver-
stümmelnde Strafen; e) Todesstrafen. Unter die 
nichtspezifizierten »anderen Ahndungen« reiht 
die Autorin nicht nur öffentliche Arbeiten, lebens-
langen Dienst für die Stadt und Verbot der Aus-
übung eines Gewerbes in der Stadt ein, sondern 
auch öffentliche Abberufung einer Ehrenbeleidi-
gung und entehrendes Stehen in der Kirche oder 
am Pranger auf dem Platze. Die Autorin bestätigt 
die Richtigkeit der Erkenntnis, dass im 16. Jahr-
hundert das Stadtgefängnis eher als Ort der Fest-
nahme verschiedener Täter und zur Untersu-
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chungsha diente. Was den Vollzug von Todesstra-
fen anbelangt, vermerkt die Autorin in den unter-
suchten Quellen Erhängen, Enthauptung (mit 
dem Schwert), Ertrinken, Brechen mit dem Rad, 
Lebendigbegraben und Pfählung. Am häufigsten 
wurden Todesstrafen durch Enthauptung oder Er-
hängen vollzogen.

Im siebten Kapitel unternimmt Szeghy den 
Versuch, die Mentalität der Bürger der untersuch-
ten Städte zu erschließen, je nachdem wie sie sich 
im Lichte der Gerichtseintragungen darstellt. Sie 
beschäigt sich auch mit der Frage der Funktion 
der Strafe. Aufgrund der untersuchten Fälle bietet 
sie eine Übersicht der am häufigsten erschweren-
den und mildernden Umstände. Letztere stellen 
ihr zufolge Jugend des Täters, Schwangerscha, 
einwandfreier Leumund, höhere soziale Stellung 
und gute Eigentumsverhältnisse dar. Die erschwe-
renden Umstände waren vor allem schlechter Ruf 
und hoher verursachter Schaden. 

Nach einem bündigen Schluss, in welchem 
Szeghy u. a. auf das große Informationspotential 
der frühneuzeitlichen Quellen von städtischer Ge-
richtsprovenienz aufmerksam macht, folgt eine 
englischsprachige Zusammenfassung. Das Ver-
zeichnis der Quellen und Literatur weist neben 
dem Schrigut aus den Archiven der fünf unter-
suchten Städte auch eine beachtliche Anzahl Pri-
märliteratur und Quelleneditionen (etwas 40 Titel) 
sowie Fachliteratur (mehr als 200 Titel) auf.

Der Veröffentlichung könnte eine gewisse pro-
portionale Unausgewogenheit vorgeworfen wer-
den. Das erste, der bisherigen Forschung zur 
Rechtsgeschichte und Geschichte der Gerichtsbar-
keit im Königreich Ungarn im Mittelalter und in 
der Frühen Neuzeit gewidmete Kapitel ist zwar 
dank der Informationen, die es beinhaltet, sehr 
wertvoll, aber mit Blick auf das zu behandelnde 
Thema zu breit angelegt. Auch das zweite Kapitel 
über das Gerichtswesen im Königreich Ungarn im 
16. Jahrhundert könnte kürzer sein, wenn es auch 
sehr übersichtlich und gut bearbeitet ist. Ich glau-
be, Szeghy könnte den fraglichen Disproporz 
leicht ausgleichen durch eine Erweiterung des 
fünen und sechsten Kapitels, die den Schwer-
punkt des Werkes bilden. Die Autorin nutzt leider 
diese sich anbietende Möglichkeit nicht, obwohl 
sie genügend Quellenmaterial dafür zusammenge-
tragen hat.

Der aufmerksame Leser wird zwar in der vor-
liegenden Arbeit auf einige kleine Ungenauig-
keiten stoßen, aber nur wenige schwerwiegende 

Irrtümer und falsche Interpretationen feststellen 
können.

Eine auch in der slowakischen Historiographie 
vorkommende Legende ist die Behauptung, dass 
an Frauen die Todesstrafe durch Erhängen nicht 
vollzogen wurde (151). Wenn auch die Verfasserin 
diese Art von Hinrichtung bei Frauen in der in 
Frage kommenden Zeit bei den untersuchten Ge-
richten nicht belegen konnte, lässt sich daraus 
nicht der Schluss ziehen, dass diese Strafe in Mittel-
europa an Frauen nicht angewendet wurde. (Es 
bleibt nur die Frage, im welchem Umfang es in 
Ungarn zu ihrer Anwendung kam.)

In fachlicher Hinsicht wenig kompetent sind 
die Erwägungen der Autorin über die Altersgrenze 
der Strafverantwortung (Strafmündigkeit) in der 
Frühen Neuzeit im Allgemeinen (155) sowie ihre 
allgemeinen Konstatierungen bezüglich der An-
wendung und der Prozessrolle der Tortur (154).

Die Behauptung der Autorin, die ungarischen 
Gerichte hätten sich auf die Halsgerichtsordnung 
Kaisers Karl V. (Carolina) berufen, ist von derartiger 
Bedeutung, dass sie sich nicht bloß durch Verweis 
auf die allgemeine Formulierung in einer der 
Arbeiten des ungarischen Historikers Gábor Kla-
niczay als richtig erweisen könnte (49). Gerade in 
diesem Falle würde der Fachleser einen Hinweis 
auf eine schriliche Quelle begrüßen, die die 
damalige Gerichts- bzw. Entscheidungspraxis di-
rekt widerspiegeln würde.

Bei der Abhandlung über Räuberei und Bandi-
tismus (slowakisch zbojníctvo) wäre es passend (ne-
ben obligater Erinnerung an die Theorie Hobs-
bawms), auf eine neuere westeuropäische Arbeit 
zu derselben Problematik zu verweisen (U. Danker, 
W. Seidenspinner, M. Spicker-Beck u. a.).

Hingegen ist es ausdrücklich zu würdigen, wie 
verständlich und fast fehlerlos Szeghy im nicht 
umfangreichen vierten Kapitel die Aufgabe der 
Schilderung über das damalige Prozessrecht bewäl-
tigt. Dies ist keine Selbstverständlichkeit in den 
tschechischen und slowakischen Arbeiten über die 
Geschichte der frühneuzeitlichen Gerichtsbarkeit.

Trotz obengenannter partieller Einwände und 
Bemerkungen kann eindeutig behauptet werden, 
dass die vorliegende Monographie einen bedeut-
samen, wertvollen und anregenden Beitrag zur 
Geschichte der städtischen Gerichtsbarkeit (insbe-
sondere der Strafgerichtsbarkeit) nicht nur im Ge-
biet der heutigen Slowakei, sondern auch hinsicht-
lich ganz Mittteleuropas darstellt. Die Feststellun-
gen und Schlussfolgerungen, zu denen die Autorin 
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kommt, sollten also nicht von deutschen und 
mitteleuropäischen Rechtshistorikern außer Acht 
gelassen werden, vornehmlich nicht von denen, die 
sich mit der Geschichte der frühneuzeitlichen 
Stadtgerichtsbarkeit (insbesondere ihres strafrecht-

lichen Zweiges) und mit der Geschichte der Kri-
minalität und verwandten thematischen Bereichen 
beschäigen.

n

Robert von Friedeburg

Reformation und Recht*
Martin Heckels monumentale Kompilation 

kennt – soweit ich sehe – kein vergleichbares Werk, 
weder zum Thema noch dem Genre nach. Auf 
nicht ganz tausend Seiten – rund 170 davon eine 
inhaltlich strukturierte Literaturübersicht – ver-
handelt der Autor in großer Quellennähe, beein-
druckender analytischer Durchdringung und prä-
ziser Diktion die drei großen Sachbereiche, welche 
der Untertitel nennt: die »Entwicklung der Theo-
logie Luthers«, die »Auswirkung auf das Recht«, 
die Rahmenbedingungen Reichsreform und Terri-
torialstaatsbildung, und die Auseinandersetzung 
mit »Rom und den Schwärmern«.

Wie die ausführliche Literaturschau am Ende 
erkennen lässt, kennt Heckel die ältere und jün-
gere Forschung genau, hat sie aber nur zum Teil 
für seine Ausführungen nötig. Im Wesentlichen 
lässt sich der Band als Vorlesung lesen, in der für 
den Leser in konziser Diktion Merkmale der be-
handelten Problembereiche entwickelt (in Nor-
maltype) und dann erläuternde Beispiele beige-
geben werden, nicht zuletzt zu einschlägigen Quel-
len (in kleinerer Type). Die Vorlesung ist in sechs 
Teile und dann wiederum 21 Abschnitte (Kapitel) 
gegliedert. Sie beginnt mit einer Reihe wichtiger 
Prolegomena zur »Rolle des Rechts angesichts der 
Wahrheitsfrage), u. a. zur ›Ambivalenz der Rechts-
entwicklung‹, zum ›Recht im Kreuzfeuer religiöser 
Absolutheitsansprüche‹ und zu Forschungsbegrif-

fen wie ›Konfessionalisierung und Säkularisie-
rung‹«. Es folgen die fünf Teile zu ›Eigenart, Rah-
menbedingungen und Anfängen der lutherischen 
Reformation‹, zu ›Luthers Werdegang und Grund-
legung der Reformation‹, zu den ›Auswirkungen 
der evangelischen Lehre auf die Entwicklung der 
kirchlichen Institution‹, zur ›Klärung und Festi-
gung der Reformation‹, zu ›Luthers Haltung zu 
den politischen Kräen und Konflikten seiner 
Zeit‹, und schließlich ein Epilog zu ›Nachwirkun-
gen und Vermächtnis‹.

Dem Band und Martin Heckel ist allerhöchstes 
Lob zu zollen. Heckel verfolgt i. W. nicht eine 
bestimmte These oder Argumentationslinie, sieht 
man davon ab, dass Recht und Handhabung von 
Recht sicherlich zu den allerbedeutendsten, aber 
auch komplexesten Sachbereichen spätmittelalter-
licher und frühneuzeitlicher Gesellscha im latei-
nischen Westen zählte. Wenn man, wie der Rezen-
sent, davon überzeugt ist, dass die jüngeren Kate-
gorien, welche durch soziologische und anthropo-
logische Einflüsse auf die Geschichtswissenscha – 
wie Macht und Ritual – nur mit großem Vorbehalt 
zum Verständnis der Zeit beitragen, dass aber 
grundlegende Information beispielsweise zur 
›scholastischen Rechts- und Rechtfertigungslehre‹ 
oder zum ›Naturrecht im Ockhamismus‹ unbe-
dingt notwendig zum Verständnis der Dinge sind, 
dann liegt hier ein Lehrbuch von unschätzbarem 

* M H, Martin Luthers 
Reformation und das Recht: Die 
Entwicklung der Theologie Luthers 
und ihre Auswirkung auf das Recht 
unter den Rahmenbedingungen der 
Reichsreform und der Territorial-
staatsbildung im Kampf mit Rom 

und den »Schwärmern« (Jus Eccle-
siasticum: Beiträge zum evangeli-
schen Kirchenrecht und zum Staats-
kirchenrecht 114), Tübingen: 
Mohr Siebeck 2016, XIV, 988 S., 
ISBN 978-3-16-154211-4
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